
Deutschland
schlecht ankommt. Elternschaft wird kom-
merzialisiert. Dem Staat sind die Kinder
einkommensstarker Familien offenbar
wichtiger als die Kinder von Geringver-
dienern.
SPIEGEL: Beim Elterngeld geht es doch 
gerade darum, gutverdienende Akade-
mikerinnen zum Kinderkriegen zu er-
muntern.
Lauterbach: Es ist ein Märchen, dass Aka-
demikerinnen deutlich weniger Kinder be-
kommen als Nichtstudierte. Alle Untersu-
chungen belegen: Akademikerinnen ge-
bären in der Regel nur später. Ich finde
deshalb, wir sollten statt privilegierter El-
tern lieber benachteiligte Kinder fördern.
SPIEGEL: Auf welche Weise?
Lauterbach: Wir brauchen – wie in Frank-
reich und in den skandinavischen Län-
dern – eine hochwertige und kostenlose
Ganztagesbetreuung. Die muss bereits bei
den Zwei-, Dreijährigen ansetzen. Da
müssen wir investieren. Von der Förde-
rung in diesem Alter hängt ganz wesent-
lich ab, welche Bildung die Kinder später
erreichen. Das ist die Phase, in der sich
die Verhaltensweisen und Denkfähigkei-
Kindertagesstätte in Cottbus 
„Da müssen wir investieren“
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CDU-Mann Böhmer: Von der Konkurrenz als

Böhmer-Konkurrenten Bullerjahn, Gallert: „Extrem hohe Deckungsmenge“
ten am stärksten prägen lassen. Ein sol-
ches Angebot macht es allen sozialen
Gruppen leichter, sich für Kinder zu ent-
scheiden.
SPIEGEL: In der SPD-Fraktion haben Sie
sich im vergangenen Herbst als Querein-
steiger vorgestellt, der seinen Sachverstand
als Wissenschaftler in die Politik einbringen
wolle. Dann hat Ihre Partei Sie bei der
Wahl des Gesundheitssprechers durchfal-
len lassen. Enttäuscht?
Lauterbach: Ich kann verstehen, wenn ge-
sagt wird: In der Fraktion braucht man
Leute, die von der Mechanik der Parla-
mentsarbeit mehr verstehen als ich als
Neuling.
SPIEGEL: Ratschläge dürfen Sie aber geben?
Lauterbach: Als Wissenschaftler hat man es
im Parlament leichter, als viele glauben.
Selbst Politiker der anderen Parteien kom-
men zu mir und wollen wissen, was ei-
gentlich der Risikostrukturausgleich in der
Krankenversicherung genau ist. Oder sie
fragen: Wie funktioniert der Keynesianis-
mus. Interview: Alexander Neubacher
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Das Magdeburger Palais am Fürsten-
wall hat schon rauschende Feste er-
lebt. Der Prunkbau im Stil eines

italienischen Palazzo diente einst als
preußische Generalkommandatur des 4. Ar-
meekorps – und die kaiserliche Familie
nutzte ihn als Gästehaus, wenn sie in der
Elbestadt weilte.

Am kommenden Freitag wird wieder im
Palais gefeiert. Ministerpräsident Wolfgang
Böhmer (CDU) lädt am historischen Ort
zum Neujahrsempfang, doch laut Proto-
koll soll es diesmal bodenständig zugehen:
Einfache Häppchen werden gereicht, dazu
heimische Weine verkostet. Das Konsula-
rische Korps wird begrüßt, der Landeschef
hält eine kurze Ansprache.

Erst danach sieht das offizielle Pro-
gramm – fast schon versteckt – „die Mög-
lichkeit“ vor, den Ministerpräsidenten kurz
persönlich „zu sprechen“. Der Grund:
Böhmer wird an diesem Tag 70 Jahre alt.
Doch anders als Sachsens Regierungschef
Kurt Biedenkopf, der zu seinem Siebzigs-
ten vor sechs Jahren noch die Dresdner
Semperoper für ein rauschendes Fest re-
servieren ließ, übt sich Böhmer in Under-
statement: Der Tag sei nicht weiter wichtig,
„von Geschenken ist abzusehen“.

Die Bescheidenheit kommt nicht von
ungefähr. Öffentliches Aufheben um sein
hohes Alter kommt dem Amtsinhaber ge-
rade ungelegen, denn in zwei Monaten ist
Landtagswahl. Schon jetzt wird er von der
Konkurrenz als „Landesgroßvater“ ver-
spottet. Da der Wahlausgang derzeit völlig
offen erscheint und es an griffigen The-
men mangelt, könnte Böhmers fortge-
schrittenes Alter für ihn zum entscheiden-
den Handicap werden.
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Das wäre die Chance des Sozialdemo-
kraten Jens Bullerjahn, 43, nach dem 
26. März neuer Ministerpräsident in Mag-
deburg zu sein – womöglich im Bündnis
mit Wulf Gallert, 42, von der Linkspartei.
„Ich will Kapitän werden, nicht nur 1. Of-
fizier“, sagt Herausforderer Bullerjahn
kämpferisch. Um das Ziel zu erreichen, ist
ihm vieles recht: Am liebsten wäre ihm
natürlich eine Große Koalition unter seiner
Führung, aber auch eine mit Böhmer als
Regierungschef würde er akzeptieren, so-
gar – wenn auch als ungeliebteste Option –
ein Bündnis mit Gallerts Linkspartei.

„Nichts ist unmöglich“ ist das heimliche
Wahlkampfmotto in einem Land, in dem
seit seiner Neugründung 1990 so gut wie je-
der schon mal ran durfte: Die CDU ver-
schliss drei Ministerpräsidenten, die FDP,
momentan Juniorpartner von Böhmer, re-
giert seit insgesamt sieben Jahren mit, die
SPD übte vier Jahre mit den Grünen, spä-
S A C H S E N - A N H A L T

Plisch und Plum
Zwei Youngster von SPD und 

Linkspartei fordern den 70-jährigen 
CDU-Ministerpräsidenten 

Wolfgang Böhmer heraus. Am Ende
könnten sie gemeinsam regieren.
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ter wurde eine SPD-Regierung von der
PDS toleriert.

Die verschiedenen Bündnisse hatten ei-
nes gemeinsam: Ein durchschlagender Er-
folg für das gebeutelte Land blieb aus. Bis
heute hat Sachsen-Anhalt eine exorbitant
hohe Arbeitslosigkeit, die höchste Pro-
Kopf-Verschuldung aller Flächenländer
und eine rasant sinkende Einwohnerzahl –
wer kann, versucht sein Glück woanders,
zumeist im Westen (siehe Grafik).

Diese desaströse Ausgangslage macht ei-
gene Konzepte offenbar unmöglich. Die
Analysen der Parteien ähneln sich, die 
Forderungen nach Schuldenabbau und
Förderung industrieller Kerne sind fast
deckungsgleich. Unterschiede gibt es al-
lenfalls in der Schul- und Hochschulpolitik
und bei der Frage, wann das Land
mittels Länderfusion aufgelöst wer-
den könnte.

„Keiner“, räumt Linkspartei-Kan-
didat Gallert selbstkritisch ein, „hat
bisher den Stein der Weisen gefun-
den.“ Das Land sei hingegen von den
eigenen Regierungen regelrecht trauma-
tisiert worden. Und zum Rote-Laternen-
Image kommt auch noch die Angst hinzu,
die rechte DVU könne womöglich mit ei-
ner millionenteuren Schlusskampagne die
Frustrierten mobilisieren und erneut den
Einzug ins Parlament schaffen.

Die Konsequenz ist ein Wahlkampf, der
diese Bezeichnung nicht verdient. Buller-
jahn, flötet Landesvater Böhmer, habe
„wirklich respektable Arbeiten zur Zu-
kunft des Landes“ vorgelegt. Der so Ge-
lobte schätzt im Gegenzug ausdrücklich
Böhmers hartes Ringen um einen niedri-
geren Schuldenstand und lädt den Kon-
kurrenten schon mal in seinen SPD-Orts-
verein zum Neujahrsempfang ein. Gallert
wiederum gesteht Böhmer zu, zwar nicht
die Lage, aber doch die Stimmung im Land
verbessert zu haben.

So viel Harmonie entspannt. Zwischen
historischen Säulen sitzt Böhmer in der
Berliner Landesvertretung, wippt auf sei-
nem Ledersessel nach hinten, sodass die
schwarzen Slipper für einen Moment in
der Luft baumeln – und wirkt rund-
um zufrieden mit sich selbst. Seit er den
stets gramgebeugten SPD-Mann Reinhard
Höppner abgelöst habe, gebe es nicht mehr
„diese Larmoyanz“ im Land, „dieses ge-
pflegte Selbstmitleid“ habe endlich ein
Ende gefunden.

Nach Wahlkampf ist auch ihm nicht zu-
mute. „Wenn meine Arbeit einigermaßen
erfolgreich war“, glaubt er, werde er „auch
ohne eine exorbitant teure Kampagne wie-
dergewählt“. Sicherheitshalber grübelt er
aber doch über einen passenden Slogan,
dann fällt ihm ein: „Erfahrung zählt.“

Dieser Schlafwagenstil könnte zum 
Problem der Union werden – wenn es den
jungen Konkurrenten gelingt, Aufbruch-
stimmung zu erzeugen. Die ist bei der
CDU nicht zu haben. Zu stark ist die Par-
tei auf den Mann ausgerichtet, dessen 
politische Laufbahn zu Ende geht. Alle an-
deren, heißt es in der eigenen Fraktion,
müssten ihm „dienen“. Polit-Nachwuchs
konnte sich in Böhmers Schatten nicht 
entfalten.

Allenfalls CDU-Chef Thomas Webel,
amtierender Landrat im Ohrekreis, gilt als
Politiker mit Ambitionen. Doch der hat
1995 dem Chef einer örtlichen ABM-Ge-
d e r  s p i e g e l 4 / 2 0 0 6
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sellschaft einige Scheinrechnungen unter-
schrieben, was ihm eine Verurteilung zu
sechs Monaten Haft auf Bewährung ein-
brachte – ein schwerer Makel für ein Re-
gierungsamt.

Deshalb spekuliert die Konkurrenz, dass
die CDU angesichts des zu erwartenden
personellen Hickhacks im Falle einer
Wahlniederlage gar nicht regierungsfähig
sein könnte. Das wäre womöglich die Stun-
de des Linkspartei-Spitzenmanns Gallert.
Der einstige Grundschullehrer, der im
dunklen Anzug mit Weste staatstragend
Referate über Wertschöpfung, soziale 
Polarisierung, die sozioökonomische Si-
tuation im Land und den Vorteil einer
„wissensbasierten Produktion“ hält, ist mit
seinem Programm nicht weit weg von der
FDP und der Union. Mit den Zielen der
SPD gibt es aus seiner Sicht sogar eine „ex-
trem hohe Deckungsmenge“. Doch bei den
Sozialdemokraten, und das ärgert ihn
sichtlich, wolle das offiziell niemand so
recht wahrnehmen.

Lange Zeit waren er und SPD-Mann
Bullerjahn ein eingespieltes Team. Das 
rot-rote Duo – die beiden mögen sich 

auch persönlich – machte
als „Plisch und Plum“ Ge-
schichte: In Zeiten des
„Magdeburger Modells“,
als die PDS die SPD to-
lerierte, organisierten sie 
als Parlamentarische Ge-
schäftsführer die Mehrhei-
ten im Landtag.

Doch Bullerjahn ist als
Chef des „Forums Ost-
deutschland“ inzwischen in
den engsten Beraterkreis um
SPD-Chef Matthias Platzeck
aufgerückt. Und wie der
große Vorsitzende selbst
geht nun auch er auf Distanz
zur Linkspartei. Die einst
verbündeten Sozialisten hat
Bullerjahn als Hort des „Po-
pulismus“ ausgemacht. Vor
allem die Proteste gegen
Hartz IV, bei denen Tau-
sende Demonstranten den
Domplatz von Magdeburg
füllten, habe niemand der
Linkspartei vergessen.

Mit den Linken an Bord,
sagt Bullerjahn, wolle er

nicht unbedingt „Kapitän“ werden, viel-
leicht doch lieber warten. „Ich bin jung ge-
nug“, beteuert er.

Bei aller Entschiedenheit, sagt Buller-
jahn ausdrücklich, wolle er sich aber nicht
auf ein finales Nein zur Linken festlegen.
So viel Weitsicht sei „genau richtig“, lobt
ein Vertrauter Platzecks. Das Ziel Num-
mer eins des Landtagswahlkampfs sei näm-
lich ganz simpel: Die SPD müsse „den MP
stellen“. Wenn nicht anders möglich eben
auch mit den Linken.

Stefan Berg, Steffen Winter
„Landesgroßvater“ verspottet
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